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Rechtskreisübergreifende 
Fallbesprechungen
Ziele, Ablauf und Vorgehen

Gemeinsam Besprechen: 
Unterschiedliche Formate
Merkmale einer klassischen kollegialen Beratung 

• Tätigkeitsprofil der Teilnehmenden ist gleich/ähnlich 

• Fallgeber*in ist fallverantwortlich – sie stellt sich eine Frage, identifiziert ein Problem

• Ziel der klassischen KB: Irritation Fallgeber*in

Merkmale der rechtskreisübergreifenden Fallberatung

• Vertreter*innen unterschiedlicher Institutionen

• Fälle werden anonymisiert beraten, es kann auch um strukturelle Probleme gehen

• Vorurteile ggf. auch Vorwürfe richten sich u.U. gegen eine Institution  durch RÜF sollen sie im Interesse der 
gemeinsamen Verantwortung für junge Menschen bearbeitet und ausgeräumt werden

• Ziel: Verantwortlichkeit(en) klären 
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Argumente für eine 
rechtskreisübergreifende Fallbesprechung
Auf Ebene des professionellen Handlungsvollzugs 

• Kennenlernen der anderen Institutionen – d.h. auch Kennenlernen unterschiedlicher Logiken und organisationaler 
Bedingungen; 

• ggfs. Bearbeitung bestehender Vorurteile

 Verbesserung bestehender Absprachen und fallunabhängige Verfahren entwickeln (Stichwort „Schnittstellenarbeit“)

Auf Ebene des Falls

• Gemeinsame Suche nach Lösungen

• Adressat*innenperspektive stärken
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Zentrales Paradigma

Alle Mitwirkenden sind gefragt:

Was kann ich als Vertreter*in meiner Institution zum 
Hilfenetzwerk beitragen? 

Wo sehe ich in meinem Handlungsfeld (und auch 
generell) Verantwortlichkeiten?
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Rechtskreisübergreifende 
Fallbesprechungen – möglicher Ablauf
Rollen: 

• Fallgeber*in bringt Fall ein, zieht sich dann zunächst zurück, um eine Verteidigungshaltung und frühzeitige 
Begründungen zu vermeiden.

• Teilnehmer*innen beraten sich konstruktiv (auch: unkonventionelle Würdigungen, Interpretationen/Lösungsideen).

• Moderator*in achtet auf den Ablauf, die Zeit und vor allen Dingen auf einen wertschätzende(n) Umgang / 
Kommunikationsstil / Moderation mit dem Ziel die Ideen/Themen herauszufiltern, von denen die Gruppe denkt, 
dass sie am ehesten weiterhelfen; im Vorfeld klären: Wer kann das sein?

Zu Beginn sollte immer eine Vorstellungsrunde erfolgen, mit Name, Institution und Zusammenhang, in dem mit jungen 
Menschen gearbeitet wird, dies sollte ggf. bei Wortbeiträgen immer mal wiederholt werden
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Ablauf RÜF im Überblick
1. Einleitung: Vorstellungsrunde und Rollenklärung

Alle Anwesenden stellen sich mit Namen und Institution vor und ggf. 1-2 Sätze in welcher Form sie mit 
jungen Menschen arbeiten.

2. Falldarstellung (ca. 4 min)
Die fallgebende Person stellt den Fall anonymisiert vor. Die Teilnehmer*innen hören zunächst nur zu.

3. Schlüsselfrage (ca. 1 Minute)
Die Fallvorstellung endet mit Formulierung der sog. Schlüsselfrage: Eine offene Frage, ein Problem – der 
eigentliche „Beratungswunsch“. 

4. Rückfragen (ca. 5 min)

Nun können sachliche Rückfragen/ Verständnisfragen aus der Runde an die fallgebende Person gestellt 
werden, jedoch noch keine Lösungsvorschläge, hier ist die Moderation gefragt.

5. Beratung (ca. 20 min)
Ab jetzt hört die fallgebende Person nur zu, der Rest der Runde berät unter sich über Fall und 
Schlüsselfrage. Sie positionieren sich aus ihrer professionellen Perspektive zum Fall und bringen 
Vorschläge sowie Handlungsschritte aus ihrer organisationalen Perspektive ein. Welche Institutionen 
sind schon involviert und haben welche Verantwortung und welche Institutionen müssten noch 
eingebunden werden? (ggf. mit Hilfe einer Netzwerkkarte)

6. Lösungsoptionen und Zusammenfassung (ca. 15 min)
Zum Abschluss kann der/die Fallgeber*in wieder aktiv teilnehmen, auf Ideen reagieren und unter 
Umständen das Beratungsanliegen nochmals konkretisieren, falls die Beratung nicht in die gewünschte 
Richtung ging. Alle denken konkret an den eingegrenzten Themen und Lösungen weiter. Ggf. werden 
weitere Verantwortlichkeiten und Schritte geklärt. 
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Ablauf und Vorgehen
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